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KOMMENTAR ZUM HEISSEN SOMMER 


An den Universitäten wurde vor kur¬ 
zem der heiße Sommer angeleiert. 

Da sich bekanntlich die amorphe 
Masse der uninteressierten Studenten 
nicht an Wahlen und Abstimmungen be¬ 
teiligt, überließ man es bundesweit 
wieder einer kleinen Minderheit, 

Streiks zu inszenieren und durchzu¬ 
setzen. Die Durchsetzung orientierte 
sich wie die Agierenden weniger an de¬ 
mokratischen Prinzipien als am Faust- 
recht der Streikposten. 

Würde man sich seitens der Allgemei¬ 
nen Studentenausschüsse (AStA) beim 
Formulieren der Forderungen auf die 
teilweise berechtigte Kritik am Hoch¬ 
schulrahmengesetz, den Entwürfen der 
Landeshochschulgesetze, die katastro¬ 
phale Studiensituation und die BAFöG- 
Regelung beschränken, wäre sowohl die 
Unterstützung der großen Masse der 
Studenten wie auch die Sympathie in 
der steuerzahlenden Bevölkerung wahr¬ 
scheinlich. Aber das setzt ja voraus, 
daß die roten ASten sich zum Wohl der 
Gesamtstudentenschaft einmal von ih¬ 
rem wohlbehüte.ten Ziehkind des all¬ 
gemeinpolitischen Mandats trennen, 
also sich mit "Freiheit für Zimbabwe” 
und Auftritten kommunistischer Lieder¬ 
macher nicht wieder die Durchsetzbar- 
keit tatsächlich studentischer Inter¬ 
essen versauen. Da eine solche Ein¬ 
sicht nicht zu erwarten ist, müssen 
die Polit-Funktionäre weg oder trocken¬ 
gelegt werden, wie es in Göttingen der 
Fall war, als aus studentischer Empö¬ 
rung ge.gen den Buback—Artikel des AStA 
der Streik jämmerlich zusammenbrach. 

Das Problem stellte sich nicht, wenn 
ein solches Engagement aller Studen¬ 
ten endlich zur Regel würde. Gelegen¬ 
heit, dieses Engagement zu entwickeln, 
gibt es im angekündigten "heißen Win— 
ter" genug. 
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„DIE DDR IST HEIMSTATT FÜR 
MENSCHENRECHTE" 

SED-Zentralorgan "Neues Deutschland", 11. 12. 74 


Am 9. April 1976 wurde der 18jährige Schüler Matthias 
Bath aus Berlin von "DDR"-Behörden verhaftet und zu fünf 
Bahren Kerker verurteilt. 

Sein Verbrechen: Fluchthilfe aus Idealismus. Matthias 
Bath kannte die Gefahren, denen er sich aussetzte. In 
einem Abschiedsbrief schrieb er: 

"Wenn Du dieses Schreiben erhälst, befinde ich mich 
wahrscheinlich nach einem leider gescheiterten Flucht- 
hilfeunternehmen in der 1 DDR'-Haft. Dieses Risiko war 
mir-von Anfang an bewußt. So war es auch weder Aben¬ 
teuerlust noch Geldgier, die mich zu diesem Unternehmen 
führten. Es war vielmehr das Unbehagen wegen der gegen¬ 
wärtigen politischen Situation in Deutschland. Ich aber habe wenig zu verlieren und 
keine Lust, mich rein rethorisch mit diesen Dingen zu beschäftigen. Es herrscht po¬ 
litisch eine unerträgliche Windstille. Wir werden uns nun ca. 2 Bahre nicht mehr 
sehen. Ich bin aber sicher, auch dann ungebrochen zu sein." 

Als Berliner Schüler hat Matthias Bath die Grausamkeit der Teilung Deutschlands 
täglich unmittelbar vor Augen. Frontstadtatmosphäre. Und sein Weg steht für viele 
seiner Alterskameraden. 

Der Sohn des aktiven Sozialdemokraten und Berliner Landesschulrates Herbert Bath 
kam noch als junger Schüler zur CDU. In der "Bungen Union" und der "Schülerunion" 
hielt er es für möglich, an den Zuständen in Deutschland etwas ändern zu können. 
Denn für Matthias Bath war die Neuvereinigung Deutschlands wichtiger als das Wohl¬ 
standsdenken seiner Umgebung. Er hatte das hohle Pathos der Feiertags- und Wahl¬ 
kampfreden satt, zog die Konsequenz und trennte sich von der CDU. Zur Bahreswende 
1975/76 gründete er dann die"Gemeinschaft Unabhängiger Schüler" (GUS), in deren 
Grundsatzerklärung es heißt:"Wenn wir uns für die Neuvereinigung Deutschlands und 
ein neues nationales Verständnis der Politik aussprechen, ist das fortschrittlich 
und beruht auf der Grundlage der Präambel des Grundgesetzes." 


Freiheit [är 
Matthias Bath 



Aus Verzweiflung an der deutschen Teilung wurde der Idealist Matthias Bath zur 
Symbolfigur des Widerstandes. Daß er nun fünf Bahre in Kerkern des ostberliner La¬ 
gers Hohenschönhausen einsitzen muß, rührt weder unsere Massenmedien, noch die 
Offiziellen in Bonn und West-Berlin. Wie sehr ist unser Staat doch auf den Hund ge¬ 
kommen. Doch das Zeichen, das Matthias Bath gesetzt hat, sollte uns Verpflichtung 
in. 

• fordern unsere Leser auf, waschkörbeweise Proteste für die Freilassung Matthias 


Baths an die 


zu schicken. 


Ständige Vertretung der DDR 
Kölner Straße 18 
5300 BONN 


und/oder an das 


Bundeskanzleramt 
Adenauerallee 139 
5300 BONN 



V .Christiansen- 



Hitler, die wurden dann von den Nazis 
erschossen und so — aber das erkläre 
ich dir mal, wenn du größer bist!" 

Stuttgarter Nachrichten 

















"Oh Herr, die tägliche Illusion 


gib uns heute. 


Gustav/ Stresemann 


Eigentlich ist es eine sträfliche Unterlassung, über die bundesdeutsche 
Ostpolitik der Entspannung nicht in Form eines Märchens zu schreiben. 

Ein "Es uar einmal..." würde der Sache am besten gerecht, wenn nicht das 
Thema eher zum Weinen wäre. 

Seit Bahren machen Bonner Politiker v/on SPD und F.D.P. zusammen mit den 
Schattenboxern der CDU/CSU mit dem Ostblock das gleiche Geschäft. 

Demnach erwarten wir als Gegenleistung für Grenzanerkennung, Nichtein¬ 
mischung in Sachen Schießbefehl, Zwei-Staaten (oder gar —Nationen)-Theorie, 
Wirtschaftshilfe, den Geist von Helsinki und und und: 

DIE NORMALISIERUNG DER BEZIEHUNGEN! 

Dies nunmehr seit rund sechs Bahren. Unglückliche Umstände haben es frei¬ 
lich bis jetzt v/erhindert, daß sich die Beziehungen normalisiert haben. 

Denn da wäre zum Beispiel noch die Sache mit der Staatsangehörigkeit oder^ 
das peinliche Thema Berlin, zu dem Helmut Schmidt dieser Tage meinte, er I 
teile durchaus nicht die Auffassung des Herrn Honnecker zu diesem Problem. 
Alles Dinge, die unzweifelhaft zu der Erkenntnis zwingen, daß die v/on 
Willy Brandt eingeleitete sogenannte Entspannungspolitik gescheitert ist, 
ohne daß sie je echte Erfolge aufzuweisen hatte. Trotzdem: Normalisierung, 
Normalisierung über alles! Auch, wenn alles in Scherben fällt... 

So kommt sich Helmut Schmidt immer noch nicht albern v/or, wenn er auf die 
regelmäßigen offenen Vertragsverletzungen und Provokationen der Ost-Berliner 
Machthaber mit "Protest" oder sogar mit "schärfstem Protest" (mit einem, 
und unter gewissen Umständen auch mit zwei Ausrufezeichen!) reagiert. 

Auch nicht, wenn der ehemalige Berliner Regierende Bürgermeister Schütz, 
vor dem Berlin nun geschützt ist, letztes Bahr nach 5 Bahren Ostverträgen 
und Pseudo-Entspannung bei den Bonner Brüdern klagte: Es gibt "weiterhin 
Grund zur Skepsis gegenüber den langfristigen Planungen der UdSSR und den 

kurzfristigen Planungen der DDR." 
Bahrhunderterkenntnis! 

Bedoch weiß man es im SPD-"Vor- 




wärts" besser. Man weiß, woran es eigentlich liegt, daß die Sache mit der G'nt- 
spannung nicht so recht klappen will: 


"Wir müssen ohne Rücksicht auf Union und Erler-Gesellschaft vernehmlich 
sagen, daß man eine starke DDR will, keine schwache, und eine selbstbewußte 
SED-Führung, keine ängstliche. Dazu gehört für Sozialdemokraten, d3ß der 
Verteufelung von Kommunisten, zumal im eigenen Land, Einhalt geboten wird. 
Dazu gehört, der DDR notfalls auch ohne politische Gegenleistung Verbesse¬ 
rungen ihrer ökonomischen Infrastruktur zu finanzieren und vielleicht eines 
Tages eine Autobahn womöglich auch dann zu subventionieren, wenn sie, ohne 
West-Berlin zu berühren, nur von Magdeburg nach Leipzig führt!" 

































schreibt SPIEGEL-Redakteur ßörg-R. Mettke, 
jüngst vom SED-Regime aus Ost-Berlin ausgewiesen, 
über Umrisse und Zielrichtung einer neuen (!) Bonner 
Deutschlandpolitik. Die alte tut's demnach nicht 
mehr. 

Was man nun künftig zu erwarten hat, entwickelt Herr 
Mettke weiter, und er enthüllt dabei, worin der Grund 
für die besherige Kratzbürstigkeit der Honnecker-Gesellen liegt: Die Bundesrepublik 
Deutschland ist gegenüber der "DDR" zu geizig! Einen 850—Millionen—Mark—Dauerkredit 
(natürlich zinsfrei) und nochmals Straßen- und Postgebührenerstattung von 500 Mill. 
DH müßten wir hinblättern, um die SED zu versöhnen. 

Endlich haben die Sozialdemokraten das Rezept gefunden. (Was ist bloß "neu" an 
dieser Art der Erfüllungspolitik?). 

Es handelt sich hier nicht etwa nur um einen Artikel irgendeines Redakteurs im 
Vorwärts, nein, der Entspannungsfreund erfährt glücklich, daß auch Ulilly Brandt 
grundsätzlich die gleichen Ansichten vertritt, Wie der SPIEGEL zu berichten wußte, 
hat auch Bundeskanzler Schmidt erklärt: "So stelle ich mir die künftige Deutsch¬ 
landpolitik der SPD vor!" 

Zum Abbau der 'Verteufelung" von Kommunisten gehört denn auch, wie schon mehrfach 
angeklungen ist, daß man mit der Sowjetunion und ihren Satelliten anläßlich der 
KSZE-folgekonferenz bezüglich der Verwirklichung der Menschenrechte nicht so hart 
ins Gericht geht. Denn dadurch könnte ja die gute Laune der sensiblen Sowjetführer 
in Mitleidenschaft gezogen werden. Wer will das schon, wir wollen ja alle eine 
freundliche, entspannte Entspannungskonferenz. 

So hat der Ostblock das Ziel seiner üJestpolitik voll durchsetzen können: 

Spannung als Instrument der Einlullung, Erreichung von weitestgehenden Zugeständ- 
V. sen, unter anderem unter dem Motto "Ideenfreiheit" weitere kommunistische In¬ 
filtration im Westen und - gleichzeitig - Entspannung als Mittel zur Disziplinierung 
der Regimekritiker und des Westens, keine Änderung des Welteroberungsziels und Ab¬ 
würgung jeder Ideenfreiheit im Osten durch den Hinweis auf die nicht gestattete 
"Einmischung in innere Angelegenheiten". 

... und wenn sie nicht gestorben sind, entspannen sie noch übermorgen. 
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DAS KONTO 


EINNAHMEN 


"Das Geschäft 1976" 


AUSGABEN 


Normalisierung der 
Normalisierung der 

Normalisierung der 
Normalisierung der 


Beziehungen 

Beziehungen 

Beziehungen 

Beziehungen 


Normalisierung der Beziehungen 

Normalisierung der Beziehungen 

Normalisierung der Beziehungen 

Normalisierung der Beziehungen 

Normalisierung der Beziehungen 


Normalisierung der 
Normalisierung der 


Beziehungen 

Beziehungen 



400 Will. DM Transitpauschale 

20 Mill« DM für Maßnahmen zur 
Verbesserung des Straßenver¬ 
kehrs von und nach West-Berlin 

51 Mill« zur Verbesserung des 
Eisenbahnverkehrs 

25 Mill« DM Erstattung von 

Leistungen Berlins bei Reisen 
in die "DDR" und nach Ost- 
Berlin 

131 Mill« DM für Sondermaßnahmen 
des Bundesressorts für inner¬ 
deutsche Beziehungen 

30 Mill« DM Zahlungen der Bundes¬ 
post im innerdeutschen Post¬ 
verkehr 

8 Mill« DM Erstattung von Visa- 
Gebühren und Steuerausgleichs— 
abgaben im Binnenschiffahrts¬ 
verkehr 

850 Mill« DM Vergünstigungen durch 
den zinslosen Bundeskredit 
Swing 

Vorteile aus der stillen Teil¬ 
haberschaft bei der EG in 
Milliardenhöhe 

200-300 Milliarden DM Umsatzsteuervergünstigungen 
für die "DDR" im Handelsverkehr 

2,6 Milliarden DM bundesverbürgte Kredite der 
Privatwirtschaft 

H.A. 
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Temeschhurg 

Hauptstadt des rumänischen Kreises Temes und des Ba¬ 
nats am schiffbaren Bega-Kanal. Die 1212 erstmals ge¬ 
nannte Burg wurde 1241 von den Mongolen zerstört. Te- 
meschburg spielte im 15. Jahrhundert bei der Abwehr 
der Türken eine wichtige Rolle, fiel aber 1552 in deren 
Hand. 1716 befreit. Wurde 1781 königliche Freistadt. 
Kam 1920 an Rumänien. 


Vor 800 Jahren rief der Ungarnkönig 
Geza II, die ersten Deutschen von Hö¬ 
sel, Haas und Rhein ins Land, Zwischen 
1722 und 1782 folgten dann die Banater 
Schwaben aus Bayern, Franken, Hessen, 

Schwaben, Böhmen und Elsaß-Lothringen, 

In beispielhafter Weise kultivierten 
sie das Land und erschlossen es dem 
abendländischen Kulturkreis, Dem Kron- 
städter Johannis Gross ist es zu dan¬ 
ken, daß die Glaubenskämpfe des 30jähri¬ 
gen Krieges die Siebenbürger Sachsen 
verschonten, nachdem sie durch seine 
"Kirchenordnung für alle Deutschen in 
Siebenbürgen" zur Konfession Luthers 
geführt worden waren. 

Jie ständigen mit Türken und madjari— 
sehen Fürsten geführten Kämpfe hatten 
den Bau unzähliger Stadt- und Kirchenburgen zur Folge, die noch heute das Gesicht 
der Landschaft prägen. In den nachfolgenden Jahrzehnten gelang es den sog. Donau¬ 
schwaben immer wieder, ihre Eigenständigkeit zu retten, erst vor den Ungarn, dann 
vor den Rumänen. Nach dem ersten Weltkrieg erklärten die Siebenbürger Sachsen 1919 
ihren Anschluß an Rumänien. Die Banater Schwaben wurden im Frieden von Trianon 1920 
zu zwei Dritteln Rumänien zugetei.lt. Der Rest der einst eineinhalb Hillionen Hen— 
sehen umfassenden deutschen Volksgruppe kam zu Ungarn und Jugoslawien. 


Hermannstadt 

Nach Erhalt der Stadtrech- 
tc Mitte des 14. Jahihun¬ 
dert s Mittelpunkt der Sie¬ 
benbürger Sachsen und Sitz 
des Sachsengrafen. Im Bild: 


Kronstadt 

1211 vom Deutschen Ritter¬ 
orden gegründet. Kronsläd¬ 
ier Waren wurden seit dem 
14. Jahrhundert im Vorde¬ 
ren Orient zum Begriff für 


Der Große Ring ; links das westliche Handwerkserzeug- 
Brukenthal-Palais, bis 1944 nisse. Nach Bukarest Rumä- 
das kulturelle Zentrum der niens zweitgrößtes Industrie- 
Deutschen in Siebenbürgen. Zentrum (u.a. Maschinenbau) 


Heute bereits weitgehend unbekannt, 
existiert im Südosten Europas noch ei¬ 
ne relativ große deutsche Volksgruppe: 
Die Rumäniendeutschen. Doch die rund 
20.000 Banater Schwaben und 180.000 
oiebenbürger Sachsen müssen seit Jahren 
um ihre kulturelle Existenz kämpfen. 

Was Tataren, Türken und Ungarn nicht 
gelungen ist, scheint nun den rumäni¬ 
schen Chauvinisten zu glücken: 

Die kulturelle Auflösung der rumäni¬ 
schen Volksdeutschen. Welche Probleme 
sie haben, soll hier kurz skizziert 
werden. 


.n 


ÜIl. 


Tragödie in Raten 


Obwohl die kulturelle Verbindung mit Deutschland nie abriß, entwickelte sich in 
den rund 200 Jahren gemeinsamer Geschichte der Donauschwaben bis zum zweiten Welt¬ 
krieg ein neuer Stamm mit reichem folkloristischem Brauchtum, eigenen Hundarten, be¬ 
deutender Architektur und Literatur von europäischem Rang. Der zweite Weltkrieg traf 
die dortigen Volksdeutschen schwer. Das Vertreibungselend blieb auch ihnen nicht er¬ 
spart. Heute stellen die Deutschen noch 3083 von 165.060 Kreis- und Ortsvolksräten. 
Die in Bukarest erscheinende eigene Tageszeitung "Neuer Weg" erreicht eine Auflage 
von 70.000 Exemplaren. Deutschsprachige Theater gibt es noch in Temeschenburg und 
Hermannstadt. Auch deutsche Schulen und deutsche Abteilungen an rumänischen Schulen 
werden noch unterhalten. 

























Und doch, die Kulisse der nationa¬ 
len Toleranz täuscht, Hans Bergei, 1925 
bei Kronstadt geboren und Chefredakteur 
der "Siebenbürger Zeitung" kommt in ei¬ 
ner Studie zu dem Schluß: "Durch die 
Zerschlagung ihrer wirtschaftlichen 
Grundlage wurden die Sachsen in den 
letzten drei Jahrzehnten... ihrem 
kulturellen Selbstverständnis gewalt¬ 
sam entfremdet." Jahrhunderte alte 
deutsche Ortschaften haben keine deut¬ 
schen Mamen haben keine deutschen Na¬ 
men mehr, über das deutsche Kultur¬ 
leben gebietet jeweils ein rumänischer 
"Kulturdirektor", Deutsch als Unter¬ 
richtssprache wird in den deutschen 
Schulen systematisch verdrängt und in 
deutschst) Kindergärten muß bereits 
rumänisch gesungen werden. Die Verbit¬ 
terung der Rumäniendeutschen ist gj;oß. 
Über sie senkt sich langsam die Nacht. 

Die Bonner Regierung hat dafür al¬ 
lerdings kein Interesse. Außenminister 
Genscher sprach sogar von einem "Mark¬ 
stein für die Entwicklung Europas". 
Tatsächlich? 

-Thomas Darsau- 


B 
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TAATG VERDROSSEN HE IT 


Ein neues Wort geistert durch die politi¬ 
sche Landschaft. Es ist das der Staats¬ 
verdrossenheit. Nicht nur Kanzler Schmidt 
verkündete es mit ernster Miene, sondern 
vor allem die Kohl—köpfige Opposition 
sprach*s "zum Bürger draußen im Lande". 

Sie hat es gerade nötig. 

Staatsfreudig zu sein fällt ja nicht leicht. 
Oder erwartet man es von denen, die in 
Grohnde und Brokdorf Bekanntschaft mit dem 
Mißbrauch staatlicher Macht in Gestalt 
chemischer und anderer Keulen machten, 
die niedergeritten oder von Polizei-Hub¬ 
schraubern gejagt wurden? Wohlgemerkt, 
hier müssen selbst alle die zweifeln, die . 
von ihrer Grundeinstellung und von ihrem! 
Staatsverständnis der staatlichen Gewalt 
ansich positiv gegenüber stehen. 

Sollen die Studenten und Schüler staats¬ 
freudig sein, die momentan die bildungs¬ 
politischen Fehlentscheidungen der sech¬ 
ziger Jahre ausbaden müssen? Oder die 
Schulabgänger, denen man die Ausbildungs¬ 
plätze wegrationalisierte? Oder die Rent¬ 
ner, die den Versprechungen der Bundesre¬ 
gierung auf den Leim gegangen sind? Oder 



die, deren Wohnungen unerlaubterweise vom liberalen (?) Maihofer und seiner Wanzen- 
plage heimgesucht werden? Oder die Soldaten, denen 
man nicht klar sagen kann, wofür sie eigentlich 
verteidigungsbereit sein sollen? Oder die Polizei- 

5tont*ntetöto*isiiml|Ht ? 

beamten, die in Brokdorf und anderswo aufgrund der 
Kernspaltung Volksspaltung betreiben müssen, unge¬ 
achtet der Bestimmungen, die in den Polizeischulen 
über die Verhältnismäßigkeit der Mittel gelehrt werden? 

Soll man staatsfreudig sein angesichts einer völlig unwürdigen und gescheiterten 
Außenpolitik, die sowohl vor Moskau wie auch vor Washington den Rücken krumm 
macht? Oder angesichts liberalistischer Konzeptlosigkeit, ständig neuer Korrup¬ 
tionsskandale und wachsender Kriminalität? f 

Dieser Staat ist mit seinen Repräsentanten in Bund und Ländern unglaubwürdig 
geworden. Während er jahrelang mit den Baader-Meinhof—Gangstern nicht fertig wird 
und kuriose Mammut-Prozesse veranstaltet, reagiert er auf die Aktionen kleiner, 
nicht zuletzt deshalb besorgter Bürgerinitiativen mit allerhöchster Panik. 

Wer zudem seine Existenzberechtigung aus der höheren Produktionsziffer von Kühl¬ 
schränken und Autos ableitet, soll sich nicht wundern, wenn sich die junge Genera¬ 
tion dort eine politische Heimat sucht, wo auf die Frage nach ideellen Werten, auf 
die Frage nach den "Grundwerten" eingegangen wird, ganz gleich, ob die gefundenen 
Antworten vertretbar oder Köderfische für die marxistisch-leninistische Ideologie 
sind. 

Wenn von Staatsverdrossenheit zu reden ist, dann nicht zuletzt dank jener 
etablierten Kräfte, die in selbstmörderischer Unzulänglichkeit nicht nur Muff und 
Mist anhäuften, sondern durch ihre amorphe Passivität auch noch dafür sorgen, daß 
dies möglichst nicht geändert wird. Darin liegt die Arroganz der Machthaber unserer 
Tage. Wo Verantwortungslosigkeit gegenüber dem Staat einreißt, wird die Quittung 
nicht ausbleiben. Im Interesse des Staates ist Unruhe daher erste Bürgerpflicht. 
Damit der farbige Katalog der Mißstände in aller Offenheit dargestellt wird und 
die Regierenden endlich Farbe bekennen. 

-—_ _ _Axel Steckling_ 



















Erich Rauchenbach 


Die Aufklärung 


Dies ist EiM HIER. KANN JEDER 3EDER HAT Seinen 











Nach dem Versailler Vertrag hatte das 
Deutsche Reich Frankreich eine Viel¬ 
zahl von Reparationen zu leisten. Dazu 
gehörten die Kohlelieferungen aus dem 
Ruhrgebiet, Verzögerungen der Leistun¬ 
gen wurden im Jahre 1923 von den Fran¬ 
zosen und belgischem Gefolge genutzt, 
das Ruhrgebiet zur Erzwingung der Kohle¬ 
lieferungen zu besetzen. 

Die Reichsregierung rief im Januar 1923 
zum passiven Widerstand auf. Zum ersten 
Mal wurde in Deutschland von einer 
Reichsregierung offiziell zum General¬ 
streik aufgerufen. Frankreich war über 
die Tragweite dieser Aktion erschrocken 
Als die vollen Kohlezüge, durch fran¬ 
zösisches Militär beladen, Kurs Frank¬ 
reich fuhren, um der dortigen Bourgeosie 
den Hintern zu temperieren und die Fa¬ 
brikschlote billiger rauchen zu machen, 
rief dies das Freikorps Hauenstein unter 
dem deutschen Offizier Albert Leo 
Schlageter auf den Plan. Am 15. 3. 1923 
sprengte Schlageter eine Bahnbrücke, 
wodurch zunächst der gesamte Zugverkehr 
nach Frankreich lahmgelegt wurde. Er 
setzte damit ein Zeichen, das nicht nur 
Arbeiter solidarisierte, sondern ein 
ganzes Volk von dem psychischen Trauma 
einer Dauerunterdrückung befreien half. 
Schlageter wurde durch Verrat gefaßt, 
zum Tode verurteilt und im Mai 1923 
in der Golzheimer Heide erschossen. 

Im Jahre 1925 errichteten die Stadt 
Schönau und der Deutsche Öffiziersbund 
einen Obelisken zu Ehren von Schlageter, 
der damals mit großem Zeremoniell einge— 
weiht wurde. Noch bevor rran vom National¬ 
sozialismus sprach, war Schlageter zum 
Symbol des nationalen Widerstandes ge¬ 
worden. 

Ob es lobenswert und künstlerisch ver¬ 
tretbar ist, wenn eine Gruppe Laien¬ 
spieler aus der niedersächsischen Pro¬ 
vinz auf den Bühnen des Hamburgischen 
Schauspielhauses sich an der Gestalt 
Schlageters versucht, bleibt abzuwarten«. 
Wer sich auf die Bühne des Malersaals 


Die dem Hamburger Schauspielhaus angegliederte Bühne “MALERSAAL" hat durch ihr 
Programm schon mehrfach den Eindruck erweckt, es handle sich um einen Filial- 
Betrieb der staatlichen SED—Bühnen. Es werden vornehmlich Stücke zelebriert, an 
denen die Zensur der "DDR"-Kulturadministration nichts auszusetzen hätte. 

Ende April wurde ein Stück gespielt, das sich in einer Weise kritisch mit Hanns 
Johst und seinem "Schlageter" auseinandersetzt, die dem Thema selbst, Schlageter, 
nicht gerecht wird. "SIE NANNTEN IHN LEO" - so heißt das Bühnenstück, mit dem 
sich Uelzener Pennäler in Hamburg versuchten und über die Absage an die Johstsche 
Präsentation im Nationalsozialismus die symbolhafte Rolle Schlageters als Wider- 

'• rq,a,n - „SIE NANNTEN IHN LEO" 

begibt, wünscht sich sicher einen Zu¬ 
schauer mit Sinn für Kritik, action und 
living theatre. Ist man dem eigenen An¬ 
spruch gewachsen? 

Es steht literaturgeschichtlich fest, daf! 
das Sujet Schlageter bereits einmal be- ^ 
arbeitet wurde: Von Hanns Johst. Zugang 
zu den Originaltexten eines solchen Dra¬ 
matikers hat man heute kaum noch. Der 
Informationsfluß durch Aufführungen sol¬ 
cher Dramen ist bei uns in der Tat 
blockiert. Welches Theater würde schon 
den Mut dazu aufbringen... Da wählt man 
doch lieber das jugendlich-gymnasial 
Hochgepeppte aus Persiflagen-Hand. 

Uelzener Schüler auf der "Bank der Spöt¬ 
ter"? Mancher Eleve und mancher Zuschauer 
wird angesichts dieser Bewußtseinsbildung 
in Richtung einer Kabarett-Lebensform 
möglicherweise doch stutzig werden und 
irgendwann einmal kritisch nachfassen. 

Dazu einige Informationen über Hanns 
Johst: 

Geboren wurde Johst 1890 in Sachsen. Er 
besuchte das Gymnasium und wurde dann 
Sozialarbeiter in Bethel. Erst danach be¬ 
gann er sein Studium, als Kriegsfrei¬ 
williger ging er in den Ersten Weltkrieg. 
Seine ersten expressionistischen Dramen 
standen auf den deutschen Bühnen in har¬ 
ter Konkurrenz zu den ersten Bühnenwer¬ 
ken Bertold Brechts. 

Die Meinungen über Johst gehen auseinan¬ 
der: Der gemeinsam mit der DEUTSCHEN BÜ¬ 
CHEREI in Leipzig von Ernst Loewy heraus¬ 
gegebene Band über die in den Jahren 
1933-45 aus Deutschland nicht emigrierten 
Schriftsteller (Fischerbücherei Nr.1042) 
ist voll von schiefen und einseitigen 
Kommentaren., Interessanter ist schon die 
Abfuhr, die der große Wiener Lyriker 
Josef Weinheber dem Funktionär Johst 
in den vierziger Jahren zuteil werden 
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läßt. (Josef Weinheber, Werke-Briefe, 
Wien, 1952). Über ÜJeinheber selbst infor¬ 
miere man sich aus dem denkwürdigen Vor¬ 
wort der kürzlich im Hoffmann und Campe 
Verlag neu herausgegebenen Ausgabe WIEN 
WÖRTLICH. 

Wer literaturgeschichtlich sich ein so¬ 
lideres Bild über Johst machen will, 
sollte bei Thomas Mann nachlesen, der 
in einem Brief an Johst zu Beginn der 
zwanziger Jahre schrieb: 

"...Sie stellen die Jugend dar, Kühn¬ 
heit, Radikalismus, stärkste Gegenwart 
- ohne irgendetwas mit jener gallo- 
jüdisch-internationalistischen Geistig¬ 
keit zu schaffen zu haben, von der das 
deutsche Geistesleben sich eine Weile 
tyrannisieren lassen zu müssen glaubte. 
Auch dieses Ihr Stück liebe ich außer¬ 
ordentlich. Es ist in seinem Wesen bei 
aller künstlerischen Verwegenheit beste 
Überlieferung und hat echt dramatischen 
Tonfall, hat Freiheit und Menschlich¬ 


keit una enthält Szenen und Worte, die 
mich tief berührt haben..." 

Aber wieder zurück zu Schlageter: 

1933, anläßlich der 1O-Jahr-Feier seines 
Todes und der Machtübernahme des Natio¬ 
nalsozialismus hat dieser auch den Na¬ 
men Schlageters für sich in Anspruch 
genommen. Schlageter war das Symbol der 
Auflehnung des Volkes gegen die unter¬ 
drückenden Vereinbarungen von Versailles. 
Der Obelisk über der Stadt Schönau wur¬ 
de abgesägt, denn man plante ein munu- 
mentales Ehrenmal, was aber bis zum 
Kriegsausbruch nicht fertig wurde. 

Die Überbewertung vor dem Zweiten Welt¬ 
krieg hatte zur Folge, daß der Name 
Schlageter 1945 nahezu ausgelöscht und 
vergessen wurde und daß es 1977 möglich 
ist, daß eine Uelzener Schülergruppe 
darin ihre nationalen Minderwertigkeits¬ 
komplexe kompensiert. 

__Asko Ackermann- 



Nun wird der Kommunistische Bund wohl auf 

eine neue biofaschistische Zeitschrift 

hinweisen müssen. n . u „ . 

Jürgen Rieger, Hambg. 

Rechtsanwalt 


Mein Lehrer gab mir zu verstehen, daß es 
für mich besser sei, Tendenz an der Schule 
nicht mehr zu verteilen. Das spricht in 
diesem Fall für die Qualität Eurer Zeitung. 

Olaf Harms, Kiel 
Schüler 


IHR B M W - 
VERTRAGSHÄNDLER 

HEINRICH MEIER 



...Vor kurzem bin ich auch in Süd¬ 
afrika gewesen und begrüße den Süd¬ 
afrikaartikel in Tendenz Nr. 6. 

Auch wenn die multinationale Be¬ 
völkerungspolitik Südafrikas richtig 
ist, sollte man jedoch nicht die 
vielen sozialen Probleme übersehen. 


Renate Kelling, Hannover 
Studentin 

+ 


Eure Zeitschrift hat mir Mut gemacht. 
Wo sonst findet man noch Schüler¬ 
zeitungen, die nicht durch die Jugend¬ 
presseverbände gleichgeschaltet oder 
beeinflußt sind und die auch weiter¬ 
hin den politischen status quo in 
Europa bekämpfen. 


Dieter Grimm, Hamburg 
Schüler 



2354 Hohenwestedt 
Itzehoerstr. 26, Tel.: 04871/918—919 
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von rhomao Darsow iüiiiiiiiiiiiii 

Thomas Darsou hat sich zueieinhalb Monate im südlichen 
Afrika auf gehalten, um sich ein eigenes Bild über die 
dortige Situation zu verschaffen. 

lüir uerden deshalb mit diesem Beitrag eine ausgedehntere :::::::::::::::: 
Berichterstattung über Afrika beginnen. In der nächsten 
Ausgabe beschäftigt sich das "Afrika—Mosaik" mit der mm 
Lage in Suduestafnka. :::::::mmmt:: 

a m g d l a jjiijiigjij 

"Ich sehe mit Freuden so viele unserer Landsleute hier", schrieb ein * 

Bundesdeutscher im März aus Angola. Er meinte damit die NVA-Soldaten ::: 
der "DDR", die sich unter Angolas Sonne bräunen lassen. ::j 

Angola uar und ist ein Drama. Denn bis auf einige kümmerliche 
Reste gab es im portugiesischen Angola praktisch keine Partisanen- 
und Stammeskämpfe mehr, als der politische Umschuung in Portugal :::::::::::::::::::::::: 

selbst die Lage schlagartig änderte. Während Westeuropa noch vom 
Niedergang des Kolonialismus schuärmte und begann, sich auf Südafrika 

und Rhodesien einzuschießen, schlichen die neuen Herren bereits durch 

die Hintertür. 10.000 Kubaner, einige hundert Russen und NV/A-Soldaten 
waren die eiserne Faust der kommunistischen Guerilla-Organisation 
MPLA, die alle anderen politischen Richtungen brutal ausschaltete. IjKjsjjjjjjjjjjjjjjjjj: 
Afrikanische Demokratie. Daß es in Angola so schnell ging, lag auch 
daran, daß zwei Bahre vorher alle Weißen gezwungen worden waren, .ihre 
Waffen abzugeben. So blieb ihnen jetzt nur die Flucht. 

Ein Flüchtlingszug, der die Entrüstung der ganzen Welt hervorge- iHiüüüiiiiiiiiiiiii: 
lockt hätte, käme er aus Südafrika, ergoß sich nun aus dem "befreiten”;:jij;;i:ijii::j::::j;:i 
Angola in das "rassistische" Südafrika. 15 Millionen DM brachte Süd- :::::::::::::::::::::::: 

afrika für diese Flüchtlinge auf — die UNO nahm das Problem gar nicht 

erst zur Kenntnis. Es waren nicht nur politische Kämpfe, die in An- 
gola wüteten. Auch alte Stammesfehden brachen auf. iilÜlHii:::::::!!::::: 

Nicht alle Stämme beugten sich kampflos. Zusammen mit der FNLA, 
einer nicht marxistischen Bewegung, organisierten die Schwarzen vom :::::::::::::::::::::::: 
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Afrika 


Stamm der Kuanyama den Widerstand gegen die neuen Herren. Selbst Südafrika en¬ 
gagierte sich kurzzeitig und 2.000 Südafrikaner ohne schweres Gerät jagten 
10.000 Kubaner bis vor die Tore Luandas, der Hauptstadt. Aufgrund des interna¬ 
tionalen politischen Drucks mußte Südafrika jedoch seine Truppen wieder abzie— 
hen, und da der Westen nicht half, blieben die FIMLA und der übrige schwarze 
Widerstand auf verlorenem Posten. 

Seit Monaten nun ziehen die Kubaner und schwarzen MPLA-Truppen vom Stamm der 
Imbundo in Südangola von Dorf zu Dorf, plündernd, mordend, brandschatzend. Die 
Brutalität der "Befreier" ist kaum vorstellbar. Alle Männer zwischen 16 und 60 
Bahren, deren man habhaft wird, werden erschossen, Frauen und Kinder in den Busch 
getrieben. Bis Dezember 1976 starben Tausende Schwarze. Die Weißen sind längst 
a außer Landes oder gefallen. 

Doch das sonst so schnelle Weltgewissen, unsere sonst so schnellen Massenmedien 
- sie schweigen. Die Doppelzüngigkeit der veröffentlichten Weltmeinung wird hier 
wieder einmal deutlich. Der liberale Westen als Wegbereiter Moskaus — ob gewollt 
oder ungewollt, spielt in den Auswirkungen keine Rolle. Und ausbaden tun es in 
diesem Fall die Schwarzen. 


BLACK POWER 



Mit tausendfachem Mord hat Idi Amin 
in Uganda sein Regime aufgebaut. 



In Äquatorial-Guinea führte Macias' 
Weg über die Leichen der Elite. 



Jean-Bedel Bokassa läßt sich von sei¬ 
nen Untertanen als Kaiser verehren. 

FOTOS: CAMERA PRESS / DPA (2) 


THE FIRST: Idi Amin 

Er hat ein besonderes Verständnis von Humanität und steht damit in Afrika nicht 
alleine. Seine Amtstätigkeit ist dazu geeignet, die Bevölkerungsprobleme seines 
Landes auf Dauer zu regeln* Sein erster Coup nach der Machtübernahme 1971 bestand 
darin, die Inder als wirtschaftlich tragende Schicht zu verjagen oder umzubringen* 
Seitdem steht das Land kurz vor dem wirtschaftlichen Ruin. 

Nach Ermittlungen der Internationalen üuristenkommission in Genf vom Mai 1974 
starben in Uganda des Big Idi bis zu diesem Zeitpunkt mindestens 25.000 einen ge¬ 
waltsamen Tod. Die Beamten des Sicherheitsdienstes sind ständig auf der Suche nach 
"subversiven Elementen": Für die Nil—Krokodile bedeutet das alle Tage Bescherung* 
1971, kurz nach der Amtsübernahme verstopften Leichen die Einlässe am Wasserkraft— 
werk der Owen-Fälle bei Oinja. 

Die Weißen im Süden wissen schon, was sie erwarten kann. 













AFRIKA-MOSAIK, Black Power 

THE SECQND: Kaiser Bokassa I. 




Als er in der Silvesternacht 1965 seinem Vetter die Nacht entriß, begann für die 
2 Millionen Einwohner der Zentralafrikanischen Republik ein Abschnitt neuer Lebens¬ 
qualität. Er versprach die Abschaffung der Bourgeoisie und kündete ein neues Zeit¬ 
alter der Gleichheit aller Bürger an. 

Es mag seine Verehrung für Napoleon I. gewesen sein, die ihn dazu trieb, sich 
Anfang des Jahres 1977 zum Kaiser ausrufen zu lassen. Eine Majestät besonderer 
Qualität. Einer seiner besonderen Ticks ist die Verbrechensbekämpfung. Wird jemand 
beim Diebstahl erwischt, bekommt er ein Ohr abgeschnitten. Beim zweiten Mal fällt 
das zweite Ghr, im üiiederholingsfalle die rechte Hand und, wenn auch das nichts ge¬ 
nützt hat, der Kopf. 

Auch sonst ist Bokassa I. nicht zimperlich. Sein Luxus verschlingt ein Drittel 
der Staatseinnahmen, die zum beachtlichen Teil aus französischer und südafrikanischer 
Finanzhilfe bestehen. Und die eine oder andere Mark stammt auch noch aus Bonn. 

THE THIRD: Francisco Macias Nquema V. 

Er ist der Herrscher von Äquatorial—Guinea. Die Priester des Landes müssen beten: 
"Immer wollen wir Macias Nguema folgen. Nie ohne Macias. Nieder mit dem Kolonialis¬ 
mus." Macias sorgte in seiner Zeit für viel Urwüchsigkeit und die Chance eines Neu¬ 
beginns. Die alte Elite ließ er fast völlig ausrotten. Im Herbst 1975 wurden an einem 
Tag allein 300 angebliche Feinde des Regimes erschossen, darunter neun Parlamenta¬ 
rier, 76 Regierungsbeamte, 21 Offiziere, 21 Häuptlinge und 30 Geschäftsleute. Für 
diejenigen, die Weihnachten 1975 im Fußballstadion von Fernando Poo daran glauben 
mußten, spielte die Musik "Those were the days, my friend." 

Politisch besteht Afrika aus: 19 Militärdiktaturen 

21 Ein-Parteien-Regierungen 
3 demokratischen Staaten (Malawi, Botswana, Republik 
Südafrika) 


TENDENZ-AKTION! 


Wir bieten Euch Briefkontakt 
mit Schülern in Johannesburg, 
Windhuk und Karibib. 





Wer interessiert ist, schreibt 
uns mit Angabe seiner persönli¬ 
chen Daten.(Alter, Interessen, 
Hobbys usw.): 

Jugendzeitschrift 
TENDENZ 

Postfach 1112 
2350 Neumünster 1 


Wir leiten Eure Orief- 
kontakt-Wünsche direkt 
an die entsprechenden 
Schulen weiter. 
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Moskaus 
Einfluß 
in Afrika 

Afrika gerät zusehends 
unter sowjetischen Ein¬ 
fluß. Doch die Öffentlich¬ 
keit im Westen hat noch 
kaum begriffen, daß An¬ 
gola und Mocambique 
nur Zwischenstationen 
einer Moskauer Politik 
sind, deren Endziel Süd¬ 
afrika heißt. Dies würde 
bedeuten: Sowjetische 

Kontrolle der für den 
Westen unersetzlichen 
südafrikanischen Boden- 
scH Sowjetische 

Kd.V e der meist be¬ 
fahrenen und wichtigsten 
(Erdöl!) Schiffahrtsroute. 
Und damit ein politisches 
Druckmittel. 

Die nebenstehende 
Karte, die das politische 
Bild Afrikas und das so¬ 
wjetische Engagement im 
schwarzen Kontinent ver¬ 
anschaulicht, ist der Ak¬ 
tuellen JRO-Landkarte 
„Afrika - zerstritten und 
umstritten" entnommen. 
Die AJL ist eine politisch¬ 
wirtschaftliche Landkar¬ 
tenzeitschrift. Sie er¬ 
scheint in der JRO-Kar- 
tografischen Verlagsge¬ 
sellschaft einmal im Mo¬ 
nat in München. 



50 % 


der westeurop- der Nahrungsmittel- der westeurop. Exporte 
nporte strategischer importe von Investitions- und 

Rohstoffe Westeuropas Konsumgütern 


aus: Deutschland-Magazin 






















Gedanken zum Zivilschutz 




ZIVILE VERTEIDIGUNG- 


Die Verteidigung Westdeutschlands II 
erfordert ihrem Wesen nach die An- ^—■ 
strengung des gesamten Staates und der 
Bevölkerung. 

Sie stellt eine Aufgabe dar, die nicht 
von den Streitkräften allein zu lösen 
isto So gesehen, hat die Gesamtvertei¬ 
digung zwei Komponenten: die militäri¬ 
sche Verteidigung und die Zivile Ver¬ 
teidigung (zv ) 0 

Der Aufgabenkatalog der ZV umfaßt die 
folgenden Gebiete: 

Zivilschutz, Versorgung und Unter- 1 
Stützung der Streitkräfte. 

Der Zivilschutz sollte übergeordneter 
Punkt innerhalb der Zivilen Verteidi¬ 
gung sein, da er die Maßnahmen zum 
Schutz der Bevölkerung umfaßt: 
Selbstschutz, Warn- und Alarmdienst, 
Zivilschutzverbände, insbesondere 
des erweiterten Katastrophenschutzes, 
Schutzbau, Aufenthaltsregelung, Ge¬ 
sundheitswesen, Schutz von Kulturgut. 
Angesichts der durch die Massenmedien 
propagierten Folgen einer nuklearen 
Auseinandersetzung der beiden Super¬ 
mächte USA und UdSSR kann man in wei¬ 
ten Kreisen unserer Bevölkerung zwar 



Angst und Unbehagen, jedoch ebenfalls ein 
fatales Desinteresse an Zivilschutzmaß— 
nahmen beobachten. Die Regierung trägt ihren 
Teil dazu bei. Es ist dies nicht zuletzt 
auch eine Problematik des natürlichen 
Selbsterhaltungswillens, der sich beim 
Menschen nicht nur in der spontanen Reak¬ 
tion auf eine unmittelbare Bedrohung er¬ 
schöpfen sollte, sondern auch vorbeugende! 
Maßnahmen organisieren sollte. 

Nüchtern betrachtet ist es zur Gewähr¬ 
leistung des nuklearen Gleichgewichts not¬ 
wendig, Maßnahmen zu treffen - eben die der 
ZV - um durch Schutz der Bevölkerung und 
ihrer Lebenssphäre die Nation' im ganzen 
und ihre Angehörigen im einzelnen vor ei¬ 
nem Getroffenwerden in der Substanz so 
weit wie möglich zu schützen. Erst solche 
Vorkehrungen machen die Abwehr glaubwürdig; 
welcher Staatsmann, welche Regierung würden 
denn so vermessen sein, den Untergang des 
Feindes vor einer Kulisse des verwüsteten 
und unbewohnbaren eigenen Landes einkalku¬ 
lieren zu wollen? 

Gesetzt der Fall, ein atomarer Angriff auf 
Westdeutschland habe zu Schäden und Verlus- 
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NEUE ANTHROPOLOGIE 

Gesellschaft für Biologische Anthropologie 
Eugenik und Verhaltensforschung 

Diese von der GESELLSCHAFT FÜR BIOLOGISCHE 
ANTHROPOLOGIE, EUGENIK UND 
VERHALTENSFORSCHUNG 1 herausgegebene Zeitschrift 
verbreitet das ständig zunehmende Wissen über den 
Menschen und sein Verhalten. Weil hier von sachkundiger 
Seite, dennoch allgemeinverständlich, die wichtigsten 
Erkenntnisse der Wissenschaft vom Menschen aus 
verschiedenen Forschungsrichtungen zusammengetragen 
werden, steht NEUE ANTHROPOLOGIE einzigartig im 
deutschen Sprachraum da. 

Deutsche und ausländische Autoren beantworten Fragen 
wie : Welches Verhältnis haben Vererbung und Umwelt bei 
der Entwicklung der Intelligenz ? Wie ist das Leben 
entstanden ? Wie können wir Erbkrankheiten bekämpfen ? 
Eih umfangreicher Nachrichtenteil unterrichtet über 
neueste Forschungen. Buchbesprechungen machen mit den 
wichtigsten Neuerscheinungen auf anthropologischem 
Gebiet vertraut. 

NEUE ANTHROPOLOGIE erscheint vierteljährlich. Jahresbezugspreis 
DM 16.—, für Schüler, Lehrlinge und Wehrpflichtige DM 12.—. 
Wenden Sie sich an die Gesellschaft für Biologische Anthropologie, 
Eugenik und Verhaltensforschung, Postfach 550470, 2 Hamburg 55. 
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ten geführt; welche Kosten-Nutzen-Rech- 
nung dürfte eine Regierung davon abhal— 
ten, alles ihr nur Mögliche für die 
vorbeugende Geringhaltung der Opfer und 
im angenommenen Ernstfall für die Über¬ 
lebenden zu tun und eine Grundlage für 
den Wiederaufbau zu schaffen? Das läßt 
sich aber nicht erst in letzter Minute 
improvisieren. Eine Regierung, die 
Streitkräfte unterhält, weil sie einen 
Krieg verhüten will, ist verpflichtet, 
dementsprechend auch für den Schutz 
der Zivilbevölkerung und ihrer Lebens¬ 
grundlagen vorzusorgsn. Wie unzureichend 
der Katastrophenschutz, besonders hin¬ 
sichtlich der Kooperation der verschie¬ 
denen Träger untereinander und mit der 
Bundeswehr, organisiert ist, hat sich 
unlängst während der verschiedenen Wald- 
brand— und Sturmfluteinsätze gezeigt. 

Wenn in den letzten Jahren eine Diskus¬ 
sion um die ZV und ganz besonders um den 
Zivilschutz ernsthaft betrieben wurde, 
dann ging es vorrangig um die Machbar¬ 
keit der ZV-Vorkehrungen für den Vertei¬ 
digungsfall. Einmal abgesehen davon, daß 
ein Überwiegen der Zweifel bedeutet hätte, 
nicht nur die Konzeption der ZV, sondern 
auch die der Gesamtverteidigung sei 


nicht zu halten, kam es zur Quantifi¬ 
zierung von Faktoren in einer Weise, die 
Rückfragen, wenn nicht Widerspruch, her¬ 
ausfordern mußte. Um ein Beispiel zu 
nennen: Bei der Errechnung der Wirkung 
von Treffern nuklearer Sprengkörper wur¬ 
de des öfteren mit der ungünstigsten Wind¬ 
richtung operiert, ohne darauf hinzuwei¬ 
sen, daß sich da, wo Strahlung, Hitze und 
Druck in ihrer Intensität ermittelbar sind, 
auch der Zivilschutzbedarf berechnen läßt. 
Die Hauptproblematik der ZV-Vorkehrungen 
ist nun einmal das in unserer Zeit unscharf 
gewordene Kriegsbild, auch oder gerade 
wenn man sich darüber klar ist, wie wenig 
das erwartet Kriegsbild dem tatsächlichen 
entsprechen kann. 

Für diejenigen, die die überlebenswichtige 
Notwendigkeit von ZV-Maßnahmen eingesehen 
haben, bietet das Verhalten unserer Re¬ 
gierenden und der Behörden ein erschrecken¬ 
des Bild. Bleibt zu hoffen, daß in den 
Kreisen der Verantwortlichen hier demnächst 
ein radikaler Gesinnungswandel eintritt. 
Noch eine Frage sprachlicher Art muß zum 
Abschluß hier geklärt werden. Es gibt Krei¬ 
se, die einen gewaltlosen Widerstand als 
Alternative zur Verteidigung propagieren. 
Die Vertreter dieser Meinung nennen das 
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„Die Baukraft des Nordens" 
informiert: 

Bauring-Häuser zählen seit 25 Jahren zu den 
besten Massivhäusem auf dem Markt. 

Oamit Sie noch heute zum Wohnungseigen- 
;m kommen, bietet Bauring ganz neue 
Rnanzierungsmöglichkeiten. Das be¬ 
deutet für Sie; Ihr Traum vom Eigenheim 
oder von der Eigentumswohnung kann 
durch Bauring zu einmaligen Konditi¬ 
onen, sogar ohne Eigengeld, erfüllt weiden. 

Wir informieren Sie gern näher. Besuchen Sie unser großes Musteihaus- 
Zentrum in Lübeck, Bei der Lohmühle 25. Täglich geöffnet von 10 -17 Uhr. 


u 


Lüder Bauring AG 


= MI ; : ■ 


2400 Lübeck 1, Bei der Lohmühle 25, 
Telefon (0451)45031 
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"Soziale Verteidigung". Zuweilen wird 
diese Idee auch unter dem Stichwort 
"Ziuile Verteidigung" unter die Leute 
gebracht. Solange mit "Sozialer Ver¬ 
teidigung" argumentiert wird, ist deut¬ 
lich, daß dies unser Thema nicht direkt 
berührt und hier nicht erörtert zu wer¬ 
den braucht. Bedient man sich aber 
willentlich der Wortbildung "Ziuile 
Verteidigung", sollte nicht übersehen 
werden, daß der in das entsprechende 
Kriegsbild passende Feind erst noch 
entdeckt werden muß. 



-n.r'i.- 

"ATOMMÜLL", 
eine Zeitung uon ho¬ 
hem Informationsge-r 
halt, die wegen ihrer 
Qualität überregiona¬ 
le Bedeutung errungen 
hat, ist erhältlich 
bei der 

BÜRGERINITIATIVE 
LEBENSSCHUTZ UELZEN 
Postfach 23 
3113 Suderburg 


SCHUTZ STATION 

Die Schutzstation Wat¬ 
tenmeer e.V. befaßt 
sich speziell mit der 
Auseinandersetzung um 
den Kernkraftwerkbau 
im Wattenmeer. 

Informationen: 

Schutzstation Wattenmeer 
Königstraße 11 
2370 Rendsburg 

WATTENMEER 


üJir weisen unsere Leser auf folgende 
Veröffentlichungen hin: 

- "Die Auswirkungen schwerer Unfälle 
in Wiederaufbereitungsanlagen und 
Atomkraftwerken", Abdruck und Inter¬ 
pretation zweier vertraulicher Studien 
des Instituts für Reaktorsicherheit, 
bei: BBU-Info-Versand, Horstackerstr. 
24, 6700 Ludwigshafen. DH 5.- + Porto. 

- Sämtliche Veröffentlichungen des 
Weltbundes zum Schutze des Lebens e.V,, 
bJSL Deutschland, 4973 Vlotho/Weser, 
zur Kernenergiefrage, insbesondere 
UJSL-Info I, Dezember 1976 "Wir klagen 
an" • 



Herr Ministerpräsident, 

- leiten Sie aus Ihrem Amt die Legitima¬ 
tion dazu ab, das Leben auf diesem Pla¬ 
neten durch Atommüllproduktion auf ei¬ 
nen Zeitabschnitt hin nachhaltig zu be¬ 
einflussen, der, rückwärtsgerechnet, 
länger dauert als die gesamte Mensch¬ 
heitsgeschichte bis zum homo sapiens? 

Oder woher sonst nehmen Sie die Berech¬ 
tigung zu einem solchen Handeln und vor 
wem verantworten Sie dieses? 

- Was bedeutet Ihnen der Begriff der 
"moralischen Dimension in der Politik**? 

- Ist Ihnen bekannt, daß entgegen Ihrer 
Argumentation 

das Atommüllproblem ungelöst ist, 
der Gesamtenergiebedarf der Bundesrepu¬ 
blik Deutschland 1975 um 6 % zurückging, 
die Uranpreise in den letzten Jahren um 
ein Vielfaches gestiegen sind, 
die Monopolstellung der USA bezüglich 
der Lieferungen hochangereicherten Urans 
sowohl die politische als auch die wirtv 
schaftliche Abhängigkeit unseres Landes! 
steigert, unser Land bei Ver¬ 

wirklichung des Kern¬ 
energieprogramms ver¬ 
teidigungsunfähig und 
bereits durch Einsatz 
konventioneller Waf¬ 
fen zur Atomwüste wer¬ 
den kann, 

die Kernenergienut¬ 
zung auf Dauer Arbeits¬ 
plätze wegrationali¬ 
siert , 

alternative Energie¬ 
gewinnungsmöglichkei¬ 
ten bewußt nur unzu¬ 
länglich gefördert 
werden? 

■V.C.- 




Unser lieber Bundesgeier 
legt uns 



parc/on 








































WIE LANGE WOLLT IHR EUCH NOCH 
FROZZELN LASSEN ? 

Ephraim Kishon hette seine Fräude dran! 
l/ergleichsuaise zumm Wiener Akzionismus ist 

äs ja noch harmlos, waß die bundesdeutschen Kunstfräudigen siech diemal ausge¬ 
dacht haben: Das Blaumilchloch* 

Sechzich Tage lang müssen die Anwoner des Kasseler Friedrichsplatzes den Lährm 
gigantischer Bohrär und anderer Maschiehnen ertragen. Es get dabei nicht ätwa um 
eine Untergrundban oder die l/erbässerung der Strahßenverheltnisse, sondärn um ein 
"Kunstwerk"• Der US—amerikahnische Kümstler Walther de Maria will nemlich ein 
1000 Meter tiefes Loch in die Kasseler Ärde treiben* 

Man fühlt sich unwillkülich an die amüsante Geschichtä uom irren Herrn Blaumilch 
erinnert, welcher mit Dulldung der Bähörden die HauptstrahGe Tel Avivs aufreißt 
und dieselbe schließlich auch noch übäflutet. Und natürlich an das Merchen üon 
des Keisers neuen Kleidärn, denn wär wagt es schon, gegen soviel eindeutig fort¬ 
schrittliche Kumst anzumisten? Obendrein kriegt der Herr de Maria auch noch ein 
hübsches Sümmchen für seinen Unsinn und die deutsche Kunstkrietick jubelt ob der 
Tat* Und die Kasseler Dokuments zeigt noch mehr solch würdiger Kunstwärke* 

Wir sollten die l/eranstaltär und die versnobten Jünger der zuschauenden Herde zu 
ihrer Dekandenz recht härzlich beglückwünschen und ihnen ansonsten wünschen, daß 
die Kasserler Bürger ihnen auf dem Friedrichsplatz tüchtig den Hintern versohlen* 

Bitte beachten Sie die künstlerisch-fortschrittliche Schreibweise dieses Beitrags! 

--——HA- 
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lllll "ita Leben 
stehen einem 
HUI anständigen 
Charakter vie¬ 
le Wege offen, um vorwärtszukommen. Einem Schuft bie¬ 
ten sich bei gleicher Intelligenz und Tatkraft die¬ 
selben Wege an, daneben aber auch andere, die ein an¬ 
ständiger Kerl nicht geht. Darum hat der Schuft mehr 
Chancen als der Anständige, vorwärtszukommen! Infolge 
dieser negativen charakterlichen Auslese findet eine 
Anreicherung der höheren Gesellschaftsschichten mit 
Schurken statt. Das ethische Durchschnittsniveau einer 
Gesellschaft wird umso schlechter, je besser und ein¬ 
flußreicher sie gestellt ist. Nur dieser Umstand ver¬ 
mag die Tatsache zu erklären, daß die Welt nicht 
schon seit mindestens fünftausend Jahren ein Paradies 
‘st." (Prof. H. Oberth in"Kakokratie - Weltfeind Nr.1, 





















REZENSIONEN 


Jürgen Spanuth 

DIE ATLANTER - Volk aus dem Bernstein- 

land f Grabert-Verlag 

500 5., 22 Bildtafeln, 32 Abbildungen 

und Karten, Ganzleinen, DH 36.— 

Das neue Werk Spanuths ist geeignet, 
auch den letzten Ignoranten der faszi¬ 
nierenden Materie an die Geschichte un¬ 
seres Menschenschlages heranzuführen. 

Es befaßt sich neben dem schon bekannten 
Material mit den Forschungen des Verfas¬ 
sers in den letzten 11 Jahren zum Thema 
ATLANTIS. Spanuth weist vor allem durch 
die Ergebnisse jüngster Funde und die 
Inhalte neu entzifferter Schriften, 
durch Erschließung des geschichtlich be¬ 
deutsamen Überlieferungsgutes des Atlan¬ 
tisberichtes, der Edda, des Awesta und 
des Alten Testaments nach, daß es sich 
bei den Nord- und Seevölkern des zwischen 
Helgoland und Eiderstedt versunkenen Zen¬ 
trums des Atlantis-Reiches um die bronze- 
zeitlichen Frühgermanen handelt. Somit 
wird eine umfangreiche Darstellung der 
Lebenswelt, Geschichte und des Brauch¬ 
tums unserer Vorfahren gegeben. 
Beeindruckend ist die sorgfältige Be¬ 
weisführung, die allen bisherigen Mut¬ 
maßungen über Stellenwert und Ausgangs¬ 
punkt des Einflusses der Nordmeervölker 
ein Ende machen dürfte. Falsche Da- 
tierungs- und Lokalisierungsversuche 
werden eindeutig widerlegt, und Spanuth 
bekräftigt seine These, daß die Mega¬ 
lithkultur im Norden ihren Ursprung 
hatte. 

Ein Überblick über die wichtigsten Ka¬ 
pitel' des Buches: "Der Schlüssel zum 
Rätsel Atlantis", "Das * Goldene Zeit¬ 
alter 1 ", "Kult und Glaube auf Atlantis", 
"Die Naturkatastrophen des 13. Jahr¬ 
hunderts v. Chr.", "Der große Kriegs¬ 
zug der Atlanter durch Europa, Vorder¬ 
asien bis nach Ägypten", "Eine germa¬ 
nische Atlantisüberlieferung", "Homer 
und Atlantis", "Homer und Atlantis". 

Der Schweizer Gelehrte Prof. Biolay 
hat die Erkenntnisse Spanuths die 
"größte geschichtliche Entdeckung der 
Gegenwart"genannt. Der unverzichtbare 
wissenschaftliche Stil tut angesichts 


des fesselndes Gegenstandes der Verdau¬ 
lichkeit für den Laien keinen Abbruch, 

Im Gegenteil, dieses Buch ist ein guter 
Einstieg in die Atlantis-Thematik und 
zeichnet sich durch seine bestechende 
Sachlichkeit vor anderen bisher erschie¬ 
nenen Atlantis-Büchern aus. 


H.A. 


Harald Stumpf 
LEBEN UND ÜBERLEBEN 


Einführung in die 


Zivilisationsokoloqie 
Seewald-Verlag, Paperback, DM 19.80 

Wer Gruhls "Ein Planet wird geplündert" 
gelesen hat, findet hier eine Ergänzung 
und Untermauerung von berufener Seite. 
Harald Stumpf, Professor für theoreti¬ 
sche Physik an der Universität Tübingen, 
umspannt mit seiner Einführung in die 
Zivilisationsökologie alle Bereiche der 
Ökologie, Biologie, Technologie, Psycho¬ 
logie, Ökonomie, Physik, Medizin, Hygie¬ 
ne, Ernährungswissenschaften und Politik 
in einer fesselnd geschriebenen struk¬ 
turellen Analyse. Stumpf zeigt, daß die 
Bundesrepublik Deutschland schon lange, 
bevor die Rohstoffe ausgehen, an ihre 
ökologischen Grenzen stoßen wird. 

Das Buch ist eine eindeutige Mahnung der 
Wissenschaft an die Politiker. Es geht 
nicht um Ideologie und Futurologie, son¬ 
dern um eine Warnung vor Gefahren, die 
uns bisher kaum bewußt geworden sind, 
und um eine Lebensreform von eminenter 
Dringlichkeit. 

Dieses hochaktuelle Buch ist von heraus¬ 
ragender Bedeutung für den einzelnen, 
der überleben will und insbesondere den 
politischen Entscheidungsträgern dieses 
Landes zur Lektüre zu empfehlen 


H.A. 


NATIONALISMUS HEUTE 

Junge Kritik Band 1 
Deutscher Studenten-Anzeiger, 

8630 Coburg, Postfach 713 
DM 3.50 

"Nationalismus beruht auf dem elementa¬ 
ren Streben des Menschen nach geistiger 
Selbstbehauptung, nach Integration und 


















Abgrenzung und ist damit Konstruktions— 
prinzip der menschlichen Gesellschaft." 
Diese Aussage findet sich im ersten der 
drei Bände der Reihe "Bunge Kritik". 

Die neun Beiträge, in denen sich sechs 
junge Autoren zum Thema Nationalismus 
äußern, dürften mit das Interessantes¬ 
te sein, was in den letzten Bahren auf 
dem Büchermarkt erschienen ist. Man 
versucht weiter zu fragen, tiefgehender 
zu diskutieren, als es die sogenannte 
"alte Rechte" bisher tat. Und auch die 
These der Linksintellektuellen, die 
Nation sei nur eine irrationale Einbil¬ 
dung, stellt nicht den Endpunkt der Be¬ 
trachtung dar. 

^ Jhe Rolle der Nationalismus im heu- 
V _)en Europa spielen kann, sein Charak¬ 
ter als Befreiungsnationalismus gegen¬ 
über alter imperialistischer Denkweise, 
sein Verhältnis zu Demokratie und Li¬ 
beralismus - diese und andere Aspekte 
stehen im Mittelpunkt der Diskussion. 
Daß dabei so manches heiße Eisen ange¬ 
faßt wird, versteht sich von selbst. 
Aber nach der Krise des europäischen 
Nihilismus (Nietzsche), nach der Zer¬ 
störung der liierte könnte dieses Buch in 
manchem eine Antwort geben. Denn hier 
wird keine alleinseeligmachende Lehre 
geboten, sondern eine kritische Aus¬ 
einandersetzung mit einer sehr lebendi¬ 
gen Idee. 


Thomas Darsow 
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Heinz Burneleit 
MATERIALIEN ZUR OSTPOLITIK 
Uean Greim KG, 6500 Wörrstadt, 
Loseblatt-Ordner, DM 15.— 

"Die nachfolgende Handreichung einer 
Dokumentation einschlägiger Zitate und 
Auszüge aus Reden, Artikeln, Interviews 
und Büchern der für den totalen Wandel 
der deutschen Ostpolitik Verantwortli¬ 
chen, ist ein Versuch, die Tiefe und 
Tragweite dieses mit der Kanzlerschaft 
Brandt*s eingeleiteten Prozesses am 
Maßstab unwiderleglicher Zeugnisse 
sichtbar zu machen." 

Diese Worte stellt der Verfasser seiner 
umfangreichen Sammlung voran. Burneleit 
hat hier die Ostpolitikder Entspannung 
in ihrer ganzen Breite offen gelegt: 

Von den Geheimverhandlungen mit der KPI 
und der Karlsbader Erklärung der 24 
kommunistischen Parteien bis zur Recht¬ 
sprechung des Bundesverfassungsgerichtes 
über die Früchte dieser Verhandlungen. 

Es ist Burneleit zu danken, daß ein ge¬ 
ordnetes Quellenwerk zu "Entwicklung und 
Ende einer Illusion" vorliegt, mit Hilfe 
dessen grundlegend gegen die derzeiti¬ 
gen Fortsetzungs-Wunschträume dieser 
Politik argumentiert werden kann. Gleich¬ 
zeitig hat er der Nachwelt ein Kapitel 
Absurdität deutscher Politik dokumentiert 

_G.Kuhn_ 
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...mal herhören ! 

Wir suchen wegen zunehmender 

Verbreitun g j unge Schlauköpfe, 

• die Interesse daran haben, 
bei uns mitzuarbeiten. 


• die daran interessiert sind, 
TENDENZ in ihrer Klasse, Schule 
oder in ihrer Stadt zu verteilen. 


! laaaaiÄBiLüJH $ 

TENDENZ • Postfach 1112 • 2350 Neumünster 



















Die Uran-Reserven sind begrenzt. Deshalb setzen wir auf den Schnellen Brüter. Weil er 
zugleich neuen Brennstoff erzeugt: Plutonium. Sicher, ungefährlich ist das nicht. 
Allerdings brauchen wir uns auch nicht davor zu fürchten, wie manche Nestbeschmutzer 
behaupten. Was wir ausbrüten, hat Hand und Stumpf. 

DER SCHNELLE BRÜTER - der fixe Weg, Alternativen aus dem Weg zu gehen. 

DER SCHNELLE BRÜTER - was er heute ausbrütet, haben Sie morgen auszubaden. 
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